Liturgie am 16.11.2008
1. Glockengeläut

2. Begrüßung

Votum: „Guten Morgen…Infos über den Weltweiten Gebetstag für verfolgte Christen“

Votum: „Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“ 
Gemeinde: „Amen.“
3. Eingangsgebet  
4. Eingangslied: „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ EG 65, 1-4+7 als Refrain
5. Gebetsrunde für Land 1: Algerien
6. Hsb: Chorlied „Dank für Gottes starke Hand“
7. Wechselgebet Psalm 42-43
8. Gedenkminute

9. Gebetsrunde für Land 2: China
10. nur in Hsb.: Lied vor der Predigt: „Ein feste Burg ist unser Gott“ EG 362,1-4
11. Predigt


Text: 2. Korinther 1, 3-6
12. Lied nach der Predigt:
All: Ist Gott für mich, so trete EG 351, 1+2

Hsb: Ist Gott für mich, so trete EG 351, 1+2+6+9 
13. (nur in Allendorf: Abendmahl mit EG 190.2)

14. Fürbitte …Zeit der Stille…
15. Vater unser 
16. Ansagen und Aktion, Unterschriften/Schreibaktion
17. Schlusslied:
All: Ist Gott für mich, so trete EG 351, 6+9
 
Hsb: Chorlied: Wir sind seine Leute
18. Segen „Der Herr segne dich und behüte dich; der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig; der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. Amen.“
19. Orgelnachspiel
Die Erfahrung des Trostes (2.Kor.1,3-6)

Liebe Gemeinde,

Der Deutsche Andreas Holzer erzählt folgendes Erlebnis: 

Auf Anregung von Open Doors besuchte ich am 21. August 2007 den im Jahre 1998 vom Islam zum Christentum konvertierten Abraham Bentar(55) im Gefängnis von Cirebon (in Westjava in Indonesien).

Die Vorgeschichte zur Inhaftierung ist in wenigen Worten zusammengefasst wie folgt: Abraham litt unter den Folgen eines Schlaganfalls und hohem Zucker. Ein Christ gab ihm den Rat doch im Namen Jesu um Heilung zu beten. Als er durch dieses Gebet ein Wunder erlebte und völlig geheilt wurde, entschloss er sich Christ zu werden. 

Von nun an folgte er Jesus nach und entdeckte sehr bald seine Gabe als Evangelist. Hauptsächlich in der Verwandtschaft in seiner Heimatstadt Tasikmalaya gab er das Evangelium gut dosiert weiter. Zunehmender Hass gipfelte Jahre später darin, dass man ihm zur Last legte er hätte übel über Mohammed und den Islam gesprochen. Als man ihn 2006, genau zu der Zeit als die dänische Mohammed-Karikatur in der islamischen Welt für hohe Wellen sorgte, wegen Beleidigung des Islam anklagte, sprach es sich schnell in der Stadt und ganzen Umgebung herum. Man schlug ihn, steckte sein Auto in Brand und hetzte in den Medien gegen ihn. Es kam Tage später zur Verhandlung. Er wurde zu 4 ½ Jahren verurteilt, das Strafmaß wurde aber kurz darauf auf 3 ½ Jahre herabgesetzt. 
Anfangs kam er in das Gefängnis von Tasikmalaya, eine Anstalt für Leichtkriminelle. In den Tagen, als er dort war, konnte oder wollte die Gefängnisverwaltung nicht verhindern, dass er von islamischen Fundamentalisten und gegen ihn eingestellte Verwandten „besucht“ wurde. Diese „Besucher“, oft viele Männer gleichzeitig, folterten Abraham schwer und sagten ihm, wenn er wieder Muslim würde, könnte er seine Ruhe haben und bald frei sein. Doch er blieb stark, bezeugte inmitten der Qualen Jesus als den Retter und erlebte in den folgenden Tagen in dieser Haftanstalt Gottes Bewahrung als tausende „Besucher“ kamen (teils aus Koranschulen) um ihn zu verhöhnen oder in irgendeiner anderen Weise Leid anzutun. Er war ja eingesperrt und hatte keine Möglichkeit sich zu verstecken oder gar zu flüchten. Trotzdem konnten ihn diese vielen Leute nicht sehen in seiner Zelle. 

Er ist seit einigen Monaten nicht mehr in Tasikmalaya sondern in einem Gefängnis für Schwerverbrecher in der ca. 200 km weiter nördlich gelegene Hafenstadt Cirebon. Um ihn herum lauter Männer mit Haftstrafen von wenigstens 20 Jahre. Es sind Mörder, Triebtäter, Drogendealer und sogar einige zum Tode Verurteilte findet man unter den Anwesenden. In diesem Gefängnis geht es ihm verhältnismäßig gut. Er erhält medizinische Versorgung und wird weder geschlagen noch sonst in irgendeiner Weise gequält. Und das, obwohl sich seine Verwandten dafür eingesetzt haben, dass man ihm auch in Cirebon hart zusetzt. 

Als Abraham von mir besucht wird, ist seine Freude so groß, dass er mich etwa 2 Minuten lang fest umarmt und unter beständigem: „Danke für den Besuch“ meine Wangen unablässig küsst. Er weint vor Freude wie ein kleines Kind. Auf der Hinterbank der kleinen Gefängniskirche beginne ich das Interview mit ihm während eines Gottesdienstes, den ortsansässige Gläubige hier regelmäßig halten. 

Abraham, was ist der Grund für deine Verlegung von Tasikmalaya nach Cirebon? 

A.: „Es kann sein, dass es einfach geschah, weil das Gefängnis dort überbelegt war. Aber es ist auch möglich, dass man mich loswerden wollte. Weil sich einige Insassen für Jesus zu interessieren begannen und mich baten für sie zu beten.“ 
Gibt es in diesem Gefängnis mit den vielen Schwerverbrechern irgendetwas wofür du dankbar bist?

A.: „Hier gibt es eine kleine Kirche mit Gottesdiensten. Auch bekomme ich hier Besuch von anderen Gläubigen, die mich betreuen und trösten.“ 
Du hast viel Bosheit von Menschen erlebt. Aber auch Gutes. Was überwiegt für dich? 

A.: „Ganz klar das Gute. Denn hier werde ich in gewisser Weise mit Respekt behandelt. Die anderen hier sind gut zu mir.“ 
Siehst du deine Zeit im Gefängnis auch als eine Zeit des Segens? 

A.: „Oh ja! Ich werde hier stark im Glauben. Bevor ich im Gefängnis war, da möchte ich ehrlich sein, habe ich oft nur 10 Minuten gebetet. Aber hier bete ich zwei Stunden und mehr. Auch finde ich viel Zeit zum Bibelstudium denn ich möchte Gottes Wort tiefer und tiefer verstehen. Draussen vor den Gefängnistoren, da ist die normale Schule des Glaubens für mich gewesen. Hier drin bin ich in Gottes Hochschule.“ 
Was bedeuten dir die Briefe, die Karten und Bilder, welche dir Christen aus aller Welt zusenden? 

A.: „Diese Briefe sind eine ganz große Quelle der Kraft und eine Glaubensstärkung!“ (Abraham zieht ein Bild einer Gruppe italienischer Christen aus seiner Bibel und zeigt es mir) „Ich freue mich sehr darüber, was man mir schickt. Es gibt mir das Gefühl nicht allein zu sein und dass die Christenheit hinter mir steht!“ 
Möchtest du den Christen draussen irgendetwas mitteilen? 

A.: „Bitte denkt an mich, dass ich wegen Christus hier bin. Und bitte tragt mich im Gebet!“ 
Abraham Bentar zeigt mir seinen geöffneten Mund. Im Oberkiefer hat man ihm 8 Zähne mit einem Flaschenhals ausgeschlagen. Einer der Schneidezähne ist locker. Finger- und Zehennägel wurden ihm mit einer Zange herausgezogen. Sein rechter Unterschenkel wurde verbrüht. Unübersehbare Spuren von Folterung auch an den Füssen und Händen. Am ganzen Körper Spuren von ausgedrückten Zigaretten. Oft hat er starke Kopfschmerzen; eine Folge davon, dass man seinen Kopf auf den Betonboden schlug als er hilflos dalag. Viele Stunden dauerte sein Martyrium seinerzeit in Tasikmalaya. Aber Abraham Bentar ist nicht bitter. Die Freude über seinen Heiland leuchtet aus seinen Augen. Bevor ich mich von ihm verabschiede sagt er: 

„Würde ich zum Islam zurückkehren, dann wären alle meine Leiden umsonst gewesen. Nein, ich gehe nicht zurück! Ich gehe vorwärts! Und wenn ich wieder in Freiheit bin, werde ich weiter unterwegs sein um vielen Menschen von Jesus zu erzählen.“ 

Unter normalen Umständen hätte ich gar keinen Zutritt zum Gefängnis bekommen. Interessanterweise kam beinahe zeitgleich mit mir das Team der Christen an der Gefängniseinfahrt an, welches die Gottesdienste ausrichtet. Man hielt mich und meine Begleiter für Mitglieder dieses Teams, so dass ich weder meinen Ausweis vorlegen musste noch wurden die Sachen für Abraham Bentar „gefilzt“. Wir kamen alle völlig ohne Kontrolle in dieses Hochsicherheitsgefängnis!

Liebe Gemeinde,

ist das nicht erstaunlich? Da erlebt ein Mensch wie Abraham Bentar furchtbares Leid, aber er kann sich als von Jesus Getrösteter immer noch freuen und dankbar sein!

Auch der Apostel Paulus war häufig im Gefängnis und erlebte schere Verfolgung. Und auch er erlebt sich als von Gott getröstet. In 2. Korinther 1 beschreibt Paulus, welchen Grund es für den Trost Gottes gibt und wie wir den Trost Gottes erleben können. 

Wir dürfen die Erfahrung des Trostes machen, 

1. weil Gott der Vater der Barmherzigkeit ist (Vers 3)
3 Gepriesen sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater voller Barmherzigkeit, der Gott, der uns in jeder Not tröstet! 
Wenn ein Kind weint, geht es zur Mutter oder zum Vater und wird getröstet. Wenn ein Christ durch Not und Leiden geht, darf er zu seinem himmlischen Vater gehen und wird von diesem getröstet, wie eine Mutter oder ein Vater barmherzig tröstet.
Wenn Gott uns tröstet, dann geht es nicht um Trostpflästerchen und Trostpreise, auch nicht um „gut zureden“ oder „schönreden“. Nein. Wenn in der Bibel steht: Gott tröstet, dann heißt das: Er hält uns!  An ihm haben wir einen sicheren Halt. Und darum können wir mit ihm auch standhalten. Standhalten auch dann noch, 
· wenn uns Schicksalsschläge schier umhauen wollen 
· wenn uns der Wind des Leides voll ins Gesicht bläst.
2. damit wir dann auch andere trösten können (Verse 4-5)
4 In allen Schwierigkeiten ermutigt er uns und steht uns bei, so dass wir auch andere trösten können, die wegen ihres Glaubens leiden müssen. Wir trösten sie, wie Gott auch uns getröstet hat. 5 Weil wir Christus gehören und ihm dienen, müssen wir viel leiden, aber in ebenso reichem Maße erfahren wir auch seine Hilfe
Paulus kann trösten, weil er getröstet wurde. Wer den Gott des Trostes persönlich erlebt hat, hat eine besondere Vollmacht, anderen Trost zu spenden. Wenn der Gott allen Trostes uns hält, dann haben wir einen Halt. Und dann können wir anderen, die wanken, Halt und Trost geben. 
Pfarrer Dirk Walz erzählt:  „Ich denke, wenn ich das lese, an eine Frau nah bei dem kleinen Dorf, in dem ich als Vikar zur Ausbildung war. Ihr Mann war gestorben. Und sie war im wahren Sinne „untröstlich“. Ich hab sie oft besucht, auch versucht sie zu trösten. Aber wenn sie dann gemeint hat: „Ach, Herr Walz!“, da hab ich gemerkt, dass ich sie mit meinen Worten gar nicht erreichen konnte. Eines Tages, als ich wieder einmal bei ihr vorbeischaute, meinte sie schon in der Tür: „Herr Walz, stellen Sie sich mal vor, die Frau Roth war bei mir, die Frau Roth war bei mir und hat mit mir gebetet!“ Die Frau Roth, das war die Küsterin meiner Vikarsgemeinde, die selbst gerade in großem Leid stand. Zwei erwachsene Kinder hat sie verloren durch Unfälle. Eine Tochter damals vor 10 Jahren - und das mit ihrem Sohn war gerade ein Jahr her.  Sie war selbst noch im dunklen Tal. Aber der Besuch, den sie gemacht hat, die Umarmung, das Gebet, das ist angekommen bei Gott, aber auch da unten im finstern Tal der anderen trauernden Frau, wo ich sie nicht hab erreichen können.“ 
Von dem, was diese Frau schon an Trost erfahren hatte, konnte sie weitergeben, andere trösten. 
3. indem andere Anteil nehmen. (Verse 6+7)
. 6 Deshalb kommt es euch zugute, wenn wir leiden; und wenn wir ermutigt werden, dann geschieht auch das zu eurem Besten. Das gibt euch Kraft, die gleichen Leiden wie wir geduldig zu ertragen. 7 Darum sind wir zuversichtlich und haben keine Angst um euch. Denn ihr werdet zwar leiden müssen wie wir, aber ihr werdet auch von Gott getröstet werden.
Wenn nicht verfolgte Christen an dem Leid der verfolgten Christen Anteil nehmen, erfahren sie so, wie sie Mit-Leid haben, auch Mit-Trost. Den Trost, den verfolgte Christen in schwierigsten Situationen erfahren und das Vertrauen, das sie dadurch entwickeln, ist eine große Stärkung auch für die nicht verfolgte Gemeinde Jesu. Wir können voneinander tröstend profitieren, indem wir Anteil nehmen und geben.
4. indem das Leiden beim Namen genannt wird (Verse 8+9a)
8 Liebe Brüder und Schwestern! Ich meine, ihr solltet wissen, dass wir in der Provinz Asia Schweres erdulden mussten. Wir waren mit unseren Kräften am Ende und hatten schon mit dem Leben abgeschlossen. 9 Unser Tod schien unausweichlich.

Verfolgung bringt Christen wie Paulus an den Rand ihrer Kräfte. Und da springt ihm nicht sofort ein Engel bei und stärkt und tröstet ihn. Manchmal verstehen auch wir die Welt nicht mehr und vor allem Gott, und seine Güte, und seine Führung mit uns. Da erkrankt eine junge Frau an Krebs und stirbt. Ein junger Mann verunglückt. Immer wieder stehe ich an solchen Gräbern. Ich verstehe das nicht. Ich kann das nicht erklären. Wir dürfen uns das eingestehen. Wir müssen uns nicht selbst trösten mit frommen Sprüchen. Das hilft nicht. Das gibt auch nicht wirklich Halt. Denn das ist nicht echt. Merken wir ja selbst – und die anderen auch, wenn wir sie so trösten wollen. 
Wenn es jedoch möglich ist, dass ich mein Leiden aussprechen darf und andere zuhören, es aushalten ohne vorschnelle Antworten zu geben, dann ist das oft schon ein Trost, das Leiden ehrlich beim Namen nennen zu können.
5. indem wir den Glauben nicht aufgeben, dass Gott errettet –  hier oder dort (V. 9b–10)
9b Aber Gott wollte, dass wir uns nicht auf uns selbst verlassen, sondern auf ihn, der die Toten zu neuem Leben erweckt. 10 Und tatsächlich hat Gott uns vor dem Tod gerettet und wird es auch in Zukunft tun. Wir vertrauen fest darauf, dass er uns immer wieder aus Todesgefahr befreit. 
Gott selbst greift nach mir und gibt mir neuen Halt, wo ich allen Halt verloren und wo ich selbst keine Kraft mehr zum Halten habe: „Dennoch bleibe ich stets an dir“. Wissen Sie, wie der Vers weitergeht? Psalm 73: „Dennoch bleibe ich stets an dir, denn du hältst mich bei meiner rechten Hand“. DU! hältst mich, nicht ich selbst!  Du hältst mich bei meiner rechten Hand. Das ist Trost.  Das macht den Glauben wieder fest: dass ich erfahre, Gott hält an mir fest, auch wenn ich schwach werde.  Am Rand der Kräfte wird deutlich, dass allein das Vertrauen auf Gott durchtragen kann. Er errettet in Verfolgung immer wieder, doch wenn nicht, bleibt dennoch die Hoffnung auf die künftige und ewige Rettung.
6. indem wir füreinander beten (V. 11)
11 Denn auch ihr betet ja für uns. Und so werden nicht nur wir, sondern viele Gott dafür danken, dass er uns gnädig ist und uns bewahrt hat. 

Manchmal geschieht das mit dem Trösten ganz unscheinbar und ohne dass wir es merken:  Wir beten von Herzen mit in der Fürbitte im Gottesdienst für einen Kranken, für eine Familie in Trauer. Wir beten Zuhause weiter. Und wir denken vielleicht: Ach, da kann man nur noch beten. Ich würde so gerne helfen! Was heißt hier „nur“? Nur beten? Immer wieder sagen mir Leute, wie es ihnen geholfen hat, wie sie es gespürt haben, dass viele die Hände gefaltet haben für sie, mehr als viele Worte. Fürbitte ist der Schlüssel. Die Information und die darauf eintretende Fürbitte sind der Schlüssel, durch den die nicht verfolgten Christen mit verfolgten Christen mit-leiden und mit-getröstet werden. 
Liebe Gemeinde,
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